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Menü zu Ostern
UmLammund Schafmachen viele einen Bo-
gen.Wir erklären, wie es ganz toll schmeckt. 23

«DerTod ist einZwischenland»
Sterbebegleitung Sterbenwird gern totgeschwiegen. Auch fehlen häufig Zeit undOrt, um inWürde diese Erde zu verlassen.

Ein solcher Raum sollmit demHospiz Zentralschweiz geschaffenwerden.Menschen sollen in Liebe gehen können.

Interview: SusanneHolz

Geburt undTod.Daseine feiernwir, das
andere verdrängen wir. Wo es doch so
wichtig wäre, Menschen liebevoll aus
dem Leben zu begleiten. Wir sprachen
mit Sibylle Jean-Petit-Matile (58),Ärztin,
undAndreasHaas (55), Pfarrer, überdas
Sterben und das Begleiten in denTod.

Sie beide werden im Hospiz Zentral-
schweiz tätig sein. Welche Heraus-
forderungen warten auf Sie?
Andreas Haas: In einem Hospiz ist man
täglich mit den wesentlichen Fragen zu
Leben und Tod konfrontiert. Wenn der
Todnaht, fragt sichderMensch:Washat
dasLeben füreinenSinn?FüreinenSeel-
sorger sind solche Fragen eine Heraus-
forderung. Er muss nach möglichen
Antworten suchen und auch zugeben
können, dass er manches auch nicht
weiss. Der Seelsorger flüchtet aber nie,
das ist schon eine grosseHilfe.

Sibylle Jean-Petit-Matile: Wir möchten
einen würdevollen Umgang mit dem
Sterben bieten, und zwar den Patienten
wie denAngehörigen. Überhaupt gehö-
renPatient undAngehöriger zusammen
wieMutter undKind.

Manche Sterbende sollen ja nach
ihrer Mutter rufen. Kehrt man am
Ende des Lebens wieder an den
Anfang zurück?
AndreasHaas:DasAnkommen imLeben
unddas SichverabschiedenausdemLe-
ben haben viel gemeinsam. Bei beidem
sindwirMenschenauf palliativeBeglei-
tungangewiesen,wirmüssen«umman-
telt» werden – palliativ kommt vom La-
teinischen «pallium» = Mantel. Ein
Kleinkind ist vollumfänglich auf Schutz
undUnterstützungangewiesen.Ebenso
sind Menschen auf Schutz und Unter-
stützung angewiesen, deren Kräfte
schwinden. Dass Menschen, die dem
Tod nahe sind, liebe Menschen wahr-
nehmen,die siegleichsamabholenkom-
men, ist ein recht häufiges Erleben.

Welche Ängste haben Sterbende?
Sibylle Jean-Petit-Matile:Schwierig ist der
ZeitpunktdesKlarwerdensdarüber,dass
man nicht mehr gesund wird. Das kann
zu Aggression und Depression führen.
Das bessert wieder, wenn man sich mit
demnahenTod versöhnt hat.

AndreasHaas:OftklammernAngehörige
mehrals Sterbendeundsindaufgebrach-
ter. VieleMenschen sterben sogar ruhig
und zuversichtlich.

Aber viele Sterbende haben doch
sicher Angst vor dem Tod?
AndreasHaas:Es istwichtig, aufdieSter-
benden einzugehen. Soll man den Tod
ansprechen?Nurwenngewünscht –man
kann das spüren. Bei manchen Men-
schenkommenganzkonservativeÄngs-
te hoch, wie die Angst vor der Hölle.
SolcheÄngstemussder Seelsorger ernst
nehmen, anden jeweiligenGlaubenan-
knüpfenunddemSterbendendieAngst
nehmen.Manchmal ist eswichtig, einen
Sterbenden wie ein kleines Kind in den
Arm zu nehmen und ihm die Hand zu
halten. Andere möchten vielleicht kei-
nen Körperkontakt – um das herauszu-
finden, kann man seine Hand unter die
Hand des Sterbenden legen.

Sibylle Jean-Petit-Matile:Menschenneh-
men vieles wahr, über den Tod hinaus.
Unddas istnichtnureineGlaubensfrage.

Der Tod ist ein Zwischenland. Wohin
geht die Energie? Energie geht nie ver-
loren. Sterbendehabenaucheine inten-
sivere Wahrnehmung. Und als Letztes
verliert der Mensch sein Gehör. Es ist
mehrzwischenHimmelundErde,alswir
meinen. Wie gross dieses Mehr ist, an
das man glaubenmöchte, das ist jedem
selbst überlassen.

Andreas Haas: Die Buddhisten sind der
Überzeugung, esbrauchemehrereTage,
bis sich die Seele aus dem Körper ver-
abschiedet. Und auch bei uns wurden
Tote früher drei Tage lang aufgebahrt.

Wie wichtig sind die Angehörigen
für den Sterbenden?
Andreas Haas: Sehr wichtig. Wie Sibylle
vorhin schongesagthat, gehörenPatient
und Angehöriger oft zusammen wie
Mutter und Kind. Im Hospiz Zentral-
schweiz möchten wir die Angehörigen
auchüberdenToddesPatientenhinaus
begleiten,wennnötig.MancheAngehö-
rige brauchen spezielle Unterstützung,
beispielsweise die Zuweisung zu einer
Therapie, sollte sich eine Depression
abzeichnen.

Wie kann man untröstlichen Ange-
hörigen helfen? Gibt es hier eine
«emotionale Erste Hilfe»?
AndreasHaas:UnsereSeelebrauchtZeit.
WeilMenschen bei uns oft raschwieder
funktionierenmüssen, wird Trauer ver-
drängt odermitBeruhigungsmitteln ab-
gewürgt. Trauer ist ein Ausdruck des
Lebens, der sich zeigenwill.Dasein, zu-
hören, Zeit schenken, gemeinsam
schweigen – das kann eine «emotionale
ErsteHilfe»sein.Zeit undnochmalsZeit
lassen ist hilfreichund lässt dieSeelemit
dem, was geschehen ist, mitkommen.
DieTrauerzeiten,welchediekatholische
Kirchekennt (GedenkennacheinerWo-
che, nach 30 Tagen, nach einem Jahr),
gebenderTrauerRaumundhelfen, dass
diese sich verwandeln kann. Seelsorge-
gespräche oder Trauer-Cafés sind An-
gebote, die einen in der Trauer unter-
stützen können. Man muss nicht alles
alleine tragen.Eskommtvor, dassMen-
schennichtmehr ausderTrauerhinaus-
finden, gleichsam darin gefangen blei-
ben. Das ist nicht oft der Fall, doch ist
dannpsychologischeUnterstützungnot-
wendig. Wie viel Zeit jemand braucht,
ummit einem Verlust leben zu können,
ist aber keine vorgegebene Grösse. Die
Seele braucht ihre je eigene Zeit.

Welche Eigenschaften sollte man
haben, um Sterbende zu begleiten?
AndreasHaas:Grundsätzlich kann jeder
einen Menschen, auch einen Sterben-
den, begleiten.DieBereitschaft, sichmit
der eigenen Vergänglichkeit auseinan-
derzusetzen, ist dafür einehilfreicheund
wichtigeVoraussetzung. FürMenschen,
die als Freiwillige regelmässig Sterbe-
begleitungen machen möchten, bietet
etwa die Caritas Kurse in Sterbebeglei-
tungan.Leider trauen sichvieleMänner
nicht zu, Sterbende zu begleiten. Viel-
leicht fällt es ihnenschwerer, sichmitder
eigenen Zerbrechlichkeit und Vergäng-
lichkeit auseinanderzusetzen. Womög-
lich wären entsprechende Kurse nur für
Männer ein hilfreicher Einstieg.

Wie ist das Sterben im Hospiz im
Vergleich zum Spital?
Sibylle Jean-Petit-Matile: Im Spital ganz
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Sibylle Jean-Petit-Matile und Andreas Haas möchten dem Tod die Kälte nehmen. Bild: Boris Bürgisser (Luzern, 16. Januar 2019)

«Menschen,
derenKräfte
schwinden, sind
aufSchutzund
Unterstützung
angewiesen.»

Andreas Haas
Reformierter Pfarrer in Zug

Zusammen
im kommenden

Hospiz
ZudenPersonen Sibylle Jean-Petit-Ma-
tile (58) istÄrztin inMeggenundwird im
Hospiz Zentralschweiz als Ärztin arbei-
ten. Sie istMitgliedderGeschäftsleitung
der StiftungHospiz Zentralschweiz.

AndreasHaas (55) ist reformierter Pfar-
rer in Zug. Er ist seit Juli 2015 im Stif-
tungsrat der Stiftung Hospiz Zentral-
schweiz. Seit September 2018präsidiert
er den Stiftungsrat. (sh)

«Wohingehtdie
Energiedes
Sterbenden?
Energiegehtnie
verloren.»

Sibylle Jean-Petit-Matile
Ärztin inMeggen und Luzern

Zentralschweiz am Sonntag




